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Es waren nicht die Mißerfolge und Ent¬

täuschungen , es war vor allem die endliche Er¬

kenntnis , daß Ungerechtigkeit allein die Welt

regier «, die Rudolf Wachs so sehr ergrimmte .
Und wenn er sich auch hundertmal vorsagte , daß

er doch noch jung sei und daS Leben noch vor

ihm liege , so konnte er sich in beißender Selbst¬
kritik doch nicht verhehlen , daß er voll von Ber -

bitterung war . Schöner wäre «r gewesen , alles

Mit Humor und nachsichtigem Lächeln zu betrach¬

ten , de « Bosheiten der Mitmenschen lässige Dul¬

dung , den unbegreiflichen Härten des Geschickes

weise Langmut entgegenzustellen . Klüger wäre «»

gewesen , launischen Anforderungen einer grau¬
samen Gegenwart mit leichtsinnigem Frohsinn ,
den schickfalSscPvangeren Wolken einer undurch -
fichiigen Zukunft mit phantasielose « Wagemut

zu begegnen . Aber sein Naturell war eben von
andrer Art . Er war ebenso unbeugsam gegen
sich selbst wie unnachgiebig andern gegenüber .
Und den Schaden davon hatte er und immer
wieder er .

Nicht daß «r hungern und frieren mußte .
So dezidiert hatte sich da » Schicksal nicht gegen
ihn , ausgesprochen . Er verdiente , wenn auch fall¬
weise , doch genug , um sein « täglichen Bedürfnisse
befriedigen zu können . Aber im Vergleich zu dem
großen Ziel , dal er erreichen wollte und zu dem
er die innere Legitimation in sich wußte , waren
alle kleinen Errungenschaften del Tages nur
Brosamen einer ihn sabotierenden Gegenwart .
So zog er sich immer mehr in sich zurück , traute
keinem Freunde mehr und verbiß sich immer
mehr in den Traum einer endlichen Sieger .

Rudolf Wachs , «r wäre unschwer zu erraten ,
war Künstler . Jede Beamtennatur hätte sich ja
mit einem wenn auch noch so geringen , aber stetig
wachsendem Aufstieg begnügt . Hätte die Zeit er¬
ledigen lassen , wa » persönlicher Initiative oder
extravagante Begabung etwa fehlte . Aber er
nahm immer Anlauf zu neuem Sturm und fiel
immer wieder erschöpft in Depression , fand sich
selbst immer wieder in neuer Fruchtbarkeit ,
mühevoll erlitten , aber an der Schwerhörigkeit
der Mitwelt zerbrechend .

Er wollte gewiß nichts Unmöglicher . Er er¬
wartet « nicht , daß ein Haupttrefier in » Hau » ge¬
schneit käme , der ihn in di « Lage versetzen würde ,
die für ihn nötige Reklame zu machen , er rechnete
nicht mit einem Mäzen , der seine Werke alle in
Druck legen und ihnen somit die Chance vor
einem breiten Publikum verschaffen würde . Er
forderte vom Leben nicht den Freund , der ihm
alle Sorgen abnähme und , ihn der lästigen , zeit¬
raubenden Kleinarbeit befreiend , für da » längst
fällige enffcheidene groß « W« rk geistigen Raum
schüfe . Er verlangte keine Geschenke vom Schick¬
sack, er verlangte sein Recht .

Eine » Tage » fiel ein Sonnenstrahl in sein
Leben . Er hatte bei einem Preisausschreiben
«in Streichquartett «ingerricht und die Rachmit -
tagSpost eine » Donnerstage », die sonst , er hatte
da » schon wiederholt übel vermerkt , nur Unan¬
genehme » gebracht hatte , stellte sich mit einem
Brief «in , der ihn in Kenntnis setzte, er habe den
nicht unbeträchtlichen dritten Preis bekommen .

Rache
Der junge Komponist war nicht überrascht ,

nicht in einen Taumel der Seligkeiten gestürzt ,
sondern nur befriedigt . Der Brief enthielt di «

Mitteilung , daß sich 600 Bewerber beteiligt hät¬
ten . Er war zufrieden. Er schmollte keineswegs ,
weil er nur den dritten Prei » erhalten hatte ,
sondern war tief überzeugt , daß die Preisträger
Nr . 1 und Nr . 2 eben noch größere » Können an
den Tag gelegt hätten und freut « sich, daß also
auch diesen , ihm völlig Unbekannten Gerechtigkeit
widerfahren sei . Er besuchte sein « Freundin
Kitty , ging « ft ihr einen Mantel kaufen , den sie
sich schon lang « wünschte und war in frenndlich -
ster Laune , obwohl ihn ihre Wahl gar nicht be¬

friedigte , sondern ihm da » Stück sehr geschmack¬
los und auffallend vorkam . Um Mitternacht ging
er zu Bett und schlief nach langer Zeit wieder
einmal ausgezeichnet .

Nachdem einige Wochen später sein Werk
von mittleren Musikern in einem Konzert recht
mäßig aufgeführt worden war , nachdem ein «

gleichgültige Prefle sich beiläufig über ihn aus¬

gesprochen hatte , nachdem er daraufhin zwei gut¬
zahlende Komposition »schicker erhalten hatte , ver¬

liefen die weiteren Konsequenzen seine » Er¬

folge » im Sand und er blieb , der er war .

Doppelt empfänglich für jede » Uebergangen -
sein keimte neuerding » ein MasochiSmu » in ihm ,
der ihn zwang , jede » Mißgeschick noch extra zu
betonen . Ließ ihn «in hohe » Tier vergeblich
anttchambrierrn , dann aß er an demselden Tag
nicht zu Mittag , erfüllte ein Freund sein Per «

sprechen nicht , dann gönnt « er sich nur fünf
Stunden Schlaf , enthielt ein erwarteter Brief
eine Absage , dann ging er nicht in » Safi . So
wurde sein Tag in krankhafter Weis « systematie -
fiert und da » Lachen auf seinem hübschen Jun -
grngesicht wurde immer karger .

Kitty schalt mit ihm . . Du nimmst alle » zu
tragisch . Im Leben kann nicht alle » glatt gehen .
Man muß sich eben die nöttge Elastizität bewah¬
ren . Du benimmst dich wie ein Mann von 60 ,
nicht von 80 . * Und verbot er ihr , sich um sein «
Angelegenheiten zu kümmern , dann gab e » letz¬
ten Ende » Tränen . „ Du bist launenhaft *,
schluchzte sie , „ launenhaft und unerträglich . *
Solch « Szenen waren Wasser auf seine Mühle .
Also auch hier eine Riete ; statt einer kampf¬
gewillten Weggenossin , statt einer fanatischen
Sucherin ein larmoyantes , zärtlichkeitsheischen -
de » Weibchen ! Er war kaum überrascht , sondern
eher beinahe befriedigt .

Aber eines Tage » entschloß er sich , zu den

Mißhandlungen , die ihm eine gleichgültige Mit¬
welt angedeihen ließ , nicht noch eigene , gegen sich
gerichtete Härten hinzuzufügen , sondern sich alle »
ihm Angetane gut zu merken und sich eines
TageS für all die » zu rächen . Er würde seinen
Weg machen , dessen war er gewiß und da » allein

entschuldigte , daß er nicht Selbstmord verübte ,
und wenn er einmal oben war , von niemandem
abhängig , mit der Macht auSgestattet , zu reden
und zu handeln , dann wollte er überall dort , wo
er jetzt , unbekannter Strebender , schweigen
mußtt , Gerechtigkeit üben . Richt für sich , denn er
würde e» ja dann nicht mehr nötig haben , son¬

dern für alle jene , di « dann in seiner Lage sein
würden , für all die Unbekannten , Zagenden , Zit «
ternden . Machtlosen und Verstoßenen . Schon der
Entschluß zu solcher Tat war etwa » Erhebende »
und er wurde wesentlich ruhiger , als er im Geist »
die Schuldigen an sich vorüberziehen ließ .
Und wenn e » ihm auch einen winzigen
Augenblick sinnlos schien , Menschen nicht
für das , wa » sie tun sollten , sondern für
da », wa » sie bereit » getan , zu erziehen , so
verjagte er diesen flüchttgen Gedanken mit einer
ungeduldigen Handbeweguug und versprach ,
einstweilen nicht » zu tun , al » sein Gedächtnis zu
schärfen .

Da sich die . Unannehmlichkeiten häuften ,
kam er auf den Einfall , sich ein Buch anzulegen
und dieses nannte er da » „ Buch der Enttäuschun «
gen *. Liebevoll malte er das Schildchen und so «
gleich begann er mit den Eintragungen . Wichtig
schien ihm , nicht nur Namen mü > Adresse de »

Betteffenden einzutragen , sondern auch , in wel «

cher Angelegenheit er ihn enttäuscht oder belei «

digt hatte , ferner ob die » absichtlich oder nur

fahrlässig geschehen sei . Eine weitere Rubrik ent «

hielt die etwaige Adressenänderung , die finan «
zielle Situation und eine letzte Spalt « blieb frei
unter dem Titel „gestorben am . . . . . * E »
konnte ja sein , daß viele Jahre vergingen , ehe
er den Betteffenden zur Rechenschaft ziehen
konnte und e » mutzte natürlich notiert werden , ob

dieser noch am Leben war , damit er nicht kost «
bare Zeit darauf verwenden mußte , «inen Tottn

vergeblich zu suchen

Di « Seiten füllten sich. Er hatte gar nicht
gedacht , daß ihm so viel trnderfuhr . Gerechter «
weise hätte er noch weit verbitterter sein müssen
als er e» war . Aber nun war er viel ruhigere
Auch Kftty bemerkte seine Veränderung , bucht «
sie auf ein Reurrwachen seiner Liebe zu ihr , nutz
er ließ sie leise lächelnd in diesem rührendes
Glauben . E » verging kein Tag ohne Eintragung .
Manchmal waren e » lächerlich kleine Dinge , wie

zum Beispiel , daß ein « Zeitschrift eine Notiz
über ihn nicht bringen wollte oder , daß eine Tante
e» ohne Grund ablehnte , ein Konzert , in dem eis
Lied von ihm aufgeführt wurde , zu besuchen , aber

er gab nicht nach . Das Buch mußte feinen Zweck
voll und ganz erfüllen .

Rudolf Wach » war 42 Jahre alt , al » ihm
der große Coup gelang . Seine Oper , IS Jahr¬
lang teil » in seiner , teils in der Schublade
irgendeines Verlegers , Direftor », Intendanten ,
Generalmusikdireftor », KapellnceisttrS , lieber «

setzer », Filmproduzenten oder Radioleiter » sie «

gend , war durch irgendeinen Zufall ans TageS - c

licht gefördert , uraufgeführt , von der Press «

glänzend besprochen , von einem Verlag ange «
nommen und Von einer Reihe von Bühnen ver «

langt worden . Er hatte , wie man zu sagen pflegt ^

ausgesorgt . Er wurde interviewt , sein Bild er¬

schien in in - und ausländischen Illustrierten , er

wurde zu Kongressen eingeladen , von Opern -
libretti überschwemmt , von hohen Herren

zu Banketts eingeladen und von schönen

Frauen attackiett , obwohl er kein einziges Haar

auf dem Kopfe , eine dicke Brille und eine schlechte
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Haltung hatte . Außerdem war «r verheiratet ,
nicht mit Kitty , daS war keine Sache auf lange

Sicht gewesen , sondern mit einer sehr vornehmen

Frau , die um vier Jahre älter war als er .

Nachdem er eine Nein « Villa gekauft hatte ,
ein Segelboot , das seit zwanzig Jahren sein sehn¬

lichster Wunsch gewesen , ein Auto und eine große

Fachbibliothrk , nachdem er ferner seiner einzigen

Nichte , die er sehr liebte , «in fürstliche Mitgift

geschenkt hatte , damit sie einen armen Teufel von

Konzipienten heiraten konnte , der sich allerdings
in späteren Jahren als Defraudant und Ehebre¬

cher entpuppte , letzten Endes aber doch so an¬

ständig war , durch Selbstmord seine Frau von

seiner deprimierenden Gegenwart zu befreien ,

gestand sich Rudolf Wachs ein , daß ihm das

Leben nun doch nichts schuldig geblieben war .

Nun wollte er in Ruhe sein „ Buch der Enttäu¬

schungen " zur Hand nehmen , um kein Verspre¬

chen der Gerechtigkeit gegenüber zu halten . Aber

als er die Lade aufzog , fand er es nicht . Er

suchte, suchte , aber vergeblich . Er kehrte in sei¬
nem Arbeitszimmer das Unterste zu oberst , er

durchwühlte alles , das Buch war und bli «b ver¬
loren . Er verfiel in Grübelei . Wo und wann
konnte er eS das letztemal in der Hand gehabt

haben ? ! Kein Mensch besaß den Schlüssel zu sei¬
nen Schränken und söine Frau wagte auf seinem
Schreibtische nicht das kleinste Stückchen Papier
phne sein Wissen zu berühren .

Schweren Herzens entschloß er sich, seine
Gattin in sein Geheimnis einzuweihen . Sie

lauschte ihm mit so verständnislosem Staunen ,
daß er bttmuerte , ihr Einblick gewährt zu haben ,
um so mehr , als sie über das Buch keinerlei

Auskünfte geben konnte .

Sein Gedächtnis ließ ihn vollkommen im

Stich . Kein Wunder , di « Dinge lagen so lange

zurück und die Gegenwart beschäftigte ihn so
stark , daß die Vergangenheit ihr « Wichtigkeit
völlig verlor . Er konnte sich an kein einziges Wort

erinnern , das er damals in das Buch geschrie¬
ben hatte . Kein Name fiel ihm ein , keine Adresse ,
keine an ihm begangene Schandtat . Was war da

zu tun ? Er hatte niemanden , mit dem er dar¬
über sprechen hätte können . Das staunende Kopf¬
schütteln seiner Frau wollte er nicht zum - wei¬
ten - Male Hervorrufen . Seine Nichte war zu jung
und zu unbeschwert . Freunde hatte er keine . Hatte
nie welche gehabt . Und seine Eltern waren tot .

Vielleicht war es gar nicht einmal so wich¬
tig , Rache zu nehmen . Sicher hatte das Leben
auch denen Wunden geschlagen , die ihn beleidigt ,
gekränkt , gehindert , geschädigt, verleumdet und
gedemütigt hatten . Sicher hatten sie ihre Strafe
schon längst Iveg . Sicher hatten sie auch mit dem
Schicksal gehadert irgendwann , wenn ihnen ein
Erfolg versagt blieb , wenn ihnen ein teurer
Mensch starb , wenn ihnen ein Vertrauter di «
Treue brach . DaS Leben bot ja eine so reich «
Auswahl , wenn es Menschen unglücklich sehen
wollte ! Aber nein ! ES handelte sich doch nicht
darum , daß eS diesen Vienschen schlecht ging .
Diese Verwirrung konnte auch nur dieses ver¬
lorengegangene Buch anrichten . Er wollte doch
diesen Menschen nichts Böses tun ! Um jeman¬
dem einen Streich zu spielen , um geg « n jeman¬
den zu intrigieren , um jemanden seelisch oder
tatsächlich zu . ermorden , mußte man doch nicht
arriviert sein .

Nein , er hatte doch zu dem oder jenem hin¬
gehen wollen und ihm sagen wollen : Jetzt ver¬
zichte ich auf Ihre Liebe und Förderung . Aber
am so und so vielten des Jahres so und soviel
haben Sie sich in dieser oder jener Angelegen¬
heit hinterlistig oder so ähnlich gegen mich be¬
nommen . Sie sollen wissen , daß ich das weiß .
Wenn Sie das gutmachen wollen , dann erfüllen
Sie dem nächsten armen Teufels der Sie um
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etwa - bittet , seinen Wunsch . Tun Sie er nicht,
dann soll jeder von Ihren Gemeinheiten er¬

fahren . "
So oder ähnlich hatte er sprechen wollen .

Aber das Buch war verloren .

An seinem 80 . Geburtstag , nachdem er di «

Ehrungen der Stadt , die Zärtlichkeiten seiner
wenigen Verwandten , den Regen von Glück -

wrmschbricfen und Telegrammen , zahlreiche Ein¬

ladungen und AehnlicheS über sich ergehen hatte

lasten , ließ sich zu seinem Erstaunen ein völlig
Unbekannter in einer dringlichen Angelegenheit
bei ihm melden und verlangte , mit ihm unter

vier Augen sprechen zu dürfen . Er willfahrte

widerwillig , nicht so sehr , weil der Mensch mit

seinem vernachläffigten Aeußern ihm Unbehagen

verursachte , nicht so sehr , weil er keinerlei Inter¬

esse für irgendwelche Mitteilungen hatte , sondern
vor allem , weil er sterbenSmüd « war . Kaum aber

hatte er dem Fremden einen Platz angeboten ,
als dieser eine schmutzige Aktentasche öffnete und

ein ihm vertraut scheinendes Buch hervorzog .

Rudolf Wachs traute feinen Augen kaum . Es

war das „ Buch der Enttäuschungen " . Rasch
wollt « er danach greifen , aber der Mensch entzog
es ihm und sagte mit widerlichem Lächeln, daß
er wohl damit gerechnet hab «, daß dem berühm¬
ten Manne daran gelegen sei . Daß er also wohl
»inen angemessenen Preis dafür zu erhalten ge¬
denke .

„ Wie kommen Sie zu dem Buch ? " fauchte

Wachs erregt . „ Geben Sie mir augenblicklich
mein Eigentum zurück . "

Der „ Drang nach dem Süden " überdauerte
in Nord - und Mitteleuropa das Zeitalter der

großen Böllerwanderung , aber es handeüe sich
dabei immer weniger darum , BevöllerungSüber -

schüstr loszuwerden , als vielmehr darum . Beute

zu machen und Anschluß an den damaligen Welt «

verkehr zu gewinnen . Als rauhe Krieger waren

nordische Menschen in di « Mittelmeerzone ein¬

gebrochen , hatten morsche Reiche zertrümmert ,
neue Staaten gegründet , verlaffene Felder
wieder unter den Pflug gebracht . Das war den

Bevöllerungsmassen , die sich an den Ursprungs¬
stätten antiker Kultur zusammengeballt hatten ,

zum Verhängnis geworden . Die Bedingungen

für ihren früheren Wohlstand waren geschwun¬

den ; die staatlichen und kommunalen Einrichtun¬

gen , die auf «inen verlorenen Wohlstand zuge -
schnitten waren , verwandelten sich aus einer

Wohltat in eine Plage und mußten großenteils
allmählichem Verfall preiSgegeben werden . An
und für sich hätten nunmehr große Massen über -

schüffiger Menschen aus dem Süden nach dem

Innern des Kontinents Mvandern und men¬

schenarme Gegenden auMllen können , aber sie
waren dazu , ähnlich wie heute die Massen
dauernd Erwerbsloser in den Mutterländern

überseeischer Kolonialländer , zu „kultiviert ".
Rom , das um das Jahr 210 n. Chr , noch gegen
800 . 000 Einwohner hatte , zählte um 400 nur

mehr 80 . 000 bis 120 . 000 . Hungersnöte , Seu¬

chen und Geburtenabnahmen hatten an diesem
Rückgang einen viel größeren Anteil als Ab¬

wanderung , geschweige Auswanderung . Dafür
fehlte es begreiflicherweise um so weniger der

Kirche jeweils an wagemutigen Menschen , die
die strenge Zucht von Mönchsorden nicht scheuten ,
um nördlich der Alpen als Pioniere zu wirken .
Dort entstanden unter ihrer tatträftigen Mit¬

wirkung nun Stätte « neuer aufsteigender Kultur .

„ Ihr Nam « ist darin nicht enthalten " , ant¬
wortete der Freche . „ Sie können nicht beweisen ,
daß es Ihnen gehört . Zahlen Sie , was ich ver¬
lange und wir werden beide zufrieden sein . "

„ Ich werde die Polizei verständigen " , sagt «
der Jubilar , aber sein Ton war nicht drohend «

Der Besucher nannte eine hohe Summe .

Rudolf Wachs saß ganz still . Er schwieg
und hielt die Augen geschloffen . Sein Schweigen
dauerte so lange , daß der Erpresser bereits un¬

ruhig zu werden begann . „ Nun werde ich also
Rache nehmen ! " dachte Rudolf Wachs mit leiser

wohliger Wohllust . „ Ist sie mir diesen hohen
Betrag wert ? " kallulierte er im Innern . Laut

sagte er : „ Ja ! Und nochmals ja ! "

Er entnahm der Kaffe einige Scheine , be¬
merkte nicht , daß der Empfänger fast demütig

dankte , schob ihn rasch zur Tür hinaus und schloß
sich «in .

Er saß viele Stunden über dem Buche . Er

war für niemanden zu sprechen , das Telephon
war abgehängt , seine Frau klopfte vergeblich «
Er las und laS . Die Vergangenheit stand auf ,

häßlich , niedrig , lächerlich . An viele Namen erin¬
nert « er sich nicht mehr . Mit fest zusammen¬
gebissenen Zähnen laS er . Der Schweiß stand
auf seiner Stirn , knapp vorm Ziele keuchte er .

Als er die letzt « Seite gelesen hatte , stand
er auf und warf das Buch ins Feuer . Und sah

zu , bis das letzte Nestchen Glut in Asche sank .

0. h.

Gleichwohl gab er nördlich der Alpen in

Europa noch um 1500 wenig Städte über 10 . 000

Einwohner und keine über 40 . 000 , während im

Araberrriche im siebenten Jahrhunderte neue

Großstädte von über hunderttausend Einwohnern
neben alten in wenigen Jahrzehnten aus dem
Boden gestampft werden konnten .

Araber , Mongolen und Türken belagerten ,

bestürmten und bedrängten das Abendland nach¬
einander und drangen zeitwellig bis in dar Herz

EuropaS vor . Bald war dieser , bald war jener

nach Osten führende Handelsweg blockiert , und

fast immer schöpften orientalische Monopol « den

Rahm ab von dem Verkehr zwischen Europa und

Asten , der Tempo und Umfang abendländischen
Kulturfortschrittes besttmmte .

Um so verhängnisvoller war für den

abendländischen Menschen im Mittelalter sein «

Hilflosigkeit gegenüber den Launen der Witte¬

rung . Sie hatte mannigfache Ursachen . Die Vieh¬

zucht war kümmerlich . Am MarttnStage wurde

mit allen Schlachttteren aufgeräumt , die sich den

Winter über nicht ernähren ließen . Es gab

wenig künstlichen Wiesenbau , und man verfügt »

daher nicht über genügend Futtermittel . Der

Genuß von gesalzenem Fleisch während des

Winters im Zusammenhang mit d « n Mangel an

Gemüsen verursacht Skorbut . Die Rückständigkeit
der landwirtschaftlichen Technik beschränkte den

Getreidebau auf leichte Bodenarten , während

heute durch gleichmäßig « Benutzung leichterer
und schwerer Bodenarten der Einfluß über¬

mäßiger Trockenheit und Feuchttgkeit ausgegli¬

chen wird . Es fehlte die Kartoffel , die ja später
aus Amerika eingeführt wurde . Die Rückständig¬
keit des Verkehrswesens verteuerte den Trans¬

port selbst über geriuge Entfernungen derart ,

daß keine Zufuhr in Notjahren eine örtliche

Teuerung wesentlich mildern konnte . Die Bor -

Hungersnöte im Mittelalter
Die Seuche vergangener Jahrhunderte
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Gespräch a « der Ecke

Immer die Ecke !

Nun muht du gehen —

Ich möchte Tee trinken !

Du sollst doch heimgehen —

Und ich bleib stehn !

Dumme Laterne hier !
Wenn man unS sieht —

Ich möcht nicht fortgehen jetzt !
Du darfst nicht mit herauf —

Und überhaupt — es zieht !

Ich wär doch brav !

Leise muht du sein —
Wenn doch di « Treppe knarrt !
Wie laut daS Schloß hier schnappt .
Geh schnell herein !

Lah doch die Kocherei l

Ruhe und hingesrtzt —

Spar doch den Spiritus !
Du hast doch Tee gewollt —-
Aber nicht jetzt !

Kurt Doberer

ratswirtschaft war selbst in Gutsbetrieben ,
Klöstern und Städten wenig entwickelt . Wo es
aber Ueberschüffe gab , wurden sie nur zu Wucher ,
Preisen verkauft .

Man bezeichnete den Hunger als das
„ Schwert Gottes " und verglich ihn mit der Ve -

kagerungSmaschine de » „ Widder " : „ Wie der
Widder dröhnend gegen die Mauern der be¬
lagerten Stadt stützt , so trifft die Hungersnot
die Paläste der Reichen und die Hütten der
Armen . " Merkwürdig ist , dah di « alten Chroni -
ken übereinstimmend berichten , dah jede allge¬
meine Hungersnot durch schrecklich « HimmelSer «
fcheinungen eingeleitet wurde : Sonnen - und

Mondfinfternisie , Nordlicht , Kometen . In
kopfloser Flucht verliehen die Bauern in einem
Dürrejahr ihre Höfe ; grohe Dörfer standen leer ;
in grohen Scharen durchstreiften elende , verzwei «
feite Menschen dar Land .

Im Jahre 1145 wurde daS Kloster Fulda
von einem Haufen hungernder Bauern über¬

fallen und völlig auSgeplündert . In den Gesta
Dreverorum wird erzählt , wie der Bischof Poppo
Im Hungerjahre 1035 eines Tages mit grobem
Gefolge zur Kirche ritt . Ein hungriger Haufe
umringte ihn . Geld ward verschmäht , aber ein

fettes Pferd verlangt . Der Bischof und einige
Begleiter muhten abstrigen und die Pferde wur¬
den von dem Haufen vor den Augen deS Bischofs
zerrissen und grotzenteilS verzehrt .

Nicht nur Hund « , Katzen , Esel und Pferde ,
sondern auch Wölfe , Frösche und Schlangen ,
neben Wurzeln , Kräutern , Gras und Baum¬
rinde , dienten in Hungersjahren als menschliche
Nahrung . Erde wurde mit Mehl in Brotform
gegessen . Selbst Kadaver verschmähte man nicht .
Ummer wieder werden in den Quellen Fälle von
Menschenfresserei bezeugt . In Frankreich kam
es im Jahre 1031 häufig vor , dah Personen ,
die , um der Hungersnot zu entfliehen , abwan¬

derten , während der Nacht erdolcht und von
denen , die ihnen Unterkunft gewährten , verzehrt
wurden . „ Die Wut des Hungers " , heiht es in
«memBericht , „ hat einen Grad erreicht , dah man
In der Wüste unter wilden Tieren mehr in
Sicherheit ist als in der Gesellschaft der Men¬
schen. Die Opfer einer mittelalterlichen Hun¬
gersnot waren so groh , dah die Lust von nicht
beerdigten Leichen verpestet war . Während der
Hungersnot im Jahre 1316 sollen in Erfurt

allein 7V85 , nach anderen Angaben 8100 Men¬

schen in Massengräbern bei dem Dorfe Neu -

schmidstädt bestattet worden sein .

Schrecklicher wüteten noch di « meist nach

Hungersjahren austretenden Seuchen , denen

auher der Unterernährung Unwissenheit , schlechte

WohnungSverhältniffe , das Fehlen guten Trink -

waffers , Mangel an Bekleidung usw . Borschub

leisteten . Selbst kleinere Orte wurden zugunsten
ihrer Verteidigung in Kriegszeiten mit breiten ,
stehenden Waffermäffen umgeben . Die Befesti¬
gung der Städte bedingte hohe Häuser ohne
Hostäume und Gärten sowie enge Strahen , in
denen sich oft bedeutende Volksmengen drängten .
Dazu kam die Sitte , die Toten innerhalb der

Ringmauer , womöglich in den Kirchen selbst , zu
begraben .

Vom neunten bis dreizehnten Jahrhundert
wird von den Chronisten sehr häufig eine epide¬
misch « Krankheit erwähnt , die in ihrer ausgebil¬
deten Form brandiges Absterben der Glieder mit

sich führte , das „heilige Feuer " . Dies « Seuche
trat besonders in solchen Jahren auf , denen

strenge Winter und ungewöhnlich feuchte und

regenreiche Sommer vorausgegangen waren .

Meist herrschten gleichzeitig MihwachS , Teuerung
und Hungersnot .

Die als „ schwarzer Tod " bekannte Pestart
wütete von 1847 an 26 Jahre hindurch fast in

allen Teilen Europas . Man schätzt , dah ihr der
vierte Teil der damals in unserem Erdteil leben¬
den Menschen zum Opfer fiel , also ungefähr 25
Millionen . Wie verheerend im J <chr « 1848 die

Pest in Florenz auftrat , schildert Boccaccio :

„ Für die Bestattung der grohen Menge der

Toten , welche sich in jeder Kirche und fast zu
jeder Stund « ansammelt «, genügte die geweiht «
Erde nicht , am wenigsten , wenn man nach dem

herkömmlichen Gebrauch jeder Leich « eine eigene
Stätte geben wollte . Man machte deshalb , als

jeder Teil angrfüllt war , mächtige Gruben , in
die man die anlangenden Leichen zu Hunderten
beisetzt «. Sie wurden darin , wie Kaufmanns¬
ware auf Schiffe , schichtweise übereinandergelegt
und , wenn die Grube voll war , mit ein wenig
Erd « überdeckt . "

Fast alle grohen politischen Aktionen im

Mittelalter wurden irgendwie von örtlichen Hun¬
gersnöten mitausgelöst . DaS beste Beispiel lie¬

fern die Kreuzzüge , gerade weil man gewohnt
ist, ihnen vorwiegend nur religiös « Beweg¬
gründe ' unterzuschieben . Auf jeden Fall bedeutete
der erste die äuherste Anspannung einer AuS -

wanderungSdrange » , der von Beginn des elften

Jahrhundert » an immer gröhere Scharen von

Pilgern und Siedlern in Bewegung setzte . Das¬

selbe Jahrhundert ist aber durch besonder ? häu¬

fige Hungersnöte gekennzeichnet . Furchtbare Rot

herrschte von 1028 bis 1033 infolge MihwachseS
vor allem in Frankreich . Der Adel trat unbarm¬

herziger als je gegen den kleinen Rann auf .
Tausende wanderten nach Italien , Spanien ,

Portugal und England aus . Für den Zeitraum
von 070 bis 1040 zählt «in Chronist allein 48

Hungcrjahre auf , die Frankreich heimsuchten .
Am ärgsten wurden die Röte im letzten Drittel
d«S elften Jahrhunderts . Den Hungerkatastro¬

phen folgten auf dem Fuhr Epidemien ; dazu
kamen Ueberschwemmungen und Erdbeben . Selt¬

same Erscheinungen in der Lust , wie Sonnen¬

flecken , Sternschnuppen , Nordlichter , Kometen ,

Luftspiegelungen mit nie beobachteten Bildern ,
versetzten die verängstigten Gemüter in eine fie¬

berhafte Erregung . Politische Wirrnisse steiger¬
ten die Verheerungen natürlicher Katastrophen
ins Ungemeffene . — Die Herrscher von Frank¬
reich und Deutschland befanden sich häufig im

Banne , und weltlich « wie geistlich « Machthaber

Beim Saisonausverkauf

wurden durch ihre Streitigkeiten , die man ost
mit Waffengewalt auSzustagen suchte und die in
Deutschland damals zu blutigen Bürgerkriegen
führten , von der Aufgabe , die Rot des BolkeS zN
lindern , abgelenkt . In England lastete die Ge » '

walt der erobernden Normannin schwer auf der
unterworfenen Bevölkerung . Was Wunder , dah
die Kreuzzugsprediger überall grohen Zulauf
fanden . WaS Wunder , dah für den Aufbruch
groher Massen zum ersten Kreuzzug die nötigen
Gelder zusammenströmten , da Geldkapital weder
im Warenhandel genügend Beschäftigung finden
konnte , weil die Eroberungenen der Seldschucken
den damaligen Weltverkehr lahmlegten , noch
durch Wuchergeschäft « mehr grohe Gewinne er »
zielt werden konnten , weil die allgemeine Vera

armung deren Quellen mehr und mehr er «

schöpfte . Für machtpolitische Köpfe hatte di «

KreuzzugSbewegung im vornhinein kein « ander «

Bestimmung , als die im nahen Orient entstan¬
denen HandelShindrrnisse gewaltsam zu be¬

festigen . -

Wußten Sie das schon ?
Dah im Kolosseum des alten Rom 85 000

Menschen Platz fanden ?

»

Dah die Medizinische Akademst in New

Vork daS größte medizinische Zentrum der

Welt ist ?

Dah der 1023 verstorbene Ingenieur

Eiffel , der Erbauer de » Pariser Eiffel - Turmt »,
bereits 1858 bet Bordeaux ein « Riesenbrücke

gebaut hat , wobei völlig neu « Methoden zur

Anwendung kamen ?

Dah der Gesamtbestand an Kohlensäure
auf der Oberfläche der Erde 21 Millionen

Tonnen beträgt ?
•

'

Dah ein einziges Stubenfliegenpaar bei

der fünften Generation , also in wenigen Mo¬

naten , « twa 25 Millionen , bei der sechsten Ge¬

neration 1. 5 Milliarden Nachkommen hat und



— 4

Haus und Garten j
Die Bekämpfung

der ZwetfchkenfchildlauS
Eines der gefürchtetsten Obstbaumschädlingc

ist die Ztvetschkenschildlaus , welch « sich bei uns

in allen Gegenden wie auch in anderen Län¬

dern start verbreitete und in vielen Gebieten

die Zwetschkentultur sogar vernichtete . Dieser

Schädling überwintert al - klein «, kaum sicht¬

bare Larve auf den Zweigen und Trieben der

Awetschkenbäum «; im Frühjahr geht er auf die

Blätter und entzieht denselben den East , von

dem er sicht ernährt . Die Ausscheidungen sind

als Honigtau bekannt , auf dem sich dann die

Bußtaupilz » ansiedeln . Durch da - Maffen -

' guftreten der Läuse werden die Bäume derart

Geschädigt , daß sie ost nach zwei biS vier Jahren

«ibfterben , was für den Obstbau direkt kata¬

strophal wird . Um uns vor diesem Unge -

ßieker zu schützen , respektive datselb « auSzu -

Votten , ist es notwendig , daß man im Laufe des

Winters die Baumkrone auSlichtet und die Ab¬

fälle verbrennt . Sodann wird die ganze Krone

Wit einem guten Obstbaumkarbolineum be¬

spritzt , ebenso wie mit diesem Mittel auch die

Baumstämme zu bestreichen sntd . Diese Maß¬

nahme kann biS vor dem Austreiben ( Feber ,

März ) fortgesetzt werden .

■ Heiteres ■

Ter Unterschied . „ Erkläre mir mal den

Unterschied zwischen Vorsicht und Feigheit ! "
— „Vorsicht ist eS, wenn man selbst Angst hat
— wenn die andern sich fürchten , ist es Feig¬
heit ! "

Der Trost . „ Ja , warum weinen S ' denn

gar a so, Frau Maderer ? War iS denn ge «
schehn ? " — „ Ah gengenS , Herr von Maier ,
der Peperl , der liebe Bub , mein vierjähriger
Reff «, net zum sagen ! An entzündeten Blind¬
darm hat der arme Hascher und jetzt schnei¬
den ' » ihm den Blinddarm heran » . . . ! " —

„ Aber wer wird wegen sowa » weinen , Frau
Maderer . Bei so einem Keinen Kind wächst der
Blinddarm eh wieder geschwind nach ! "

Ter Anfang ist gemacht ! „ Wie gHt e»
deinem Freund , den » jungen Rechtsanwalt ? " —

„ Nun , gestern hatte er seinen ersten Prozeß . "
— „ War war e » denn ? " — „ Sein Schneider

hatte ihn verklagt . "

Der klein « Unterschied . „ Welche » ist der

Unterschied von tot imb lebendig ? " — „ Wer
rechtzeitig beiseitespringt , wenn ein Auto an¬

gerast kommt , ist lebendig , wer nicht beiseite¬
springt , ist tot . "

Di « Wirkung . „ Gehen durch diese Salb «
auch bestimmt alle Runzeln und Pickeln weg ? "
— „ Bestimmt , meine Gnädigste , da wird sozua
sagen auch Wellblech wieder glatt . . . "

Die gute Geschäftsfrau . „ Hilde, " sagte er
zu seiner Frau , die weinend an seinem Bett
saß , „ mit mir ist ' » bald au ». Du bist noch jung
und erbst mein Geschäft . Sieh zu , daß du e »
hältst . Versprich mir , daß du den Prokuristen
heiratest , dann kann ich ruhig sterben . " —-

„ Max, " schluchzte die junge Frau , „ du kannst
ruhig sterben — ich bin mit ihm so gut wi «
verlobt . "

e

Eifl sehr merkwürdiger Brauch war ein
nächtliche » Dionhso »feft im alten Griechenland ,
da » in Orchomeno » stattfand . E » beruhte auf
der Sage , daß Frauen den verschwundenen Dio »
nyso » suchten , der zu den Musen « ntflHen war .
Ein Priester durfte mit gezogenem Schwert di «
Jungfrauen verfolgen und diejenige töten , die er

einholte .
*

Di « Bierbankpolitiker politisierten kräftig .
»Ich sage Ihnen, " erklärte Bammler gewichtig ,
„ in zwei Monaten ist die ganze Ktise über¬
wunden . " — „ Da » sagen Sie schon seit drei

Jahren . " Bammler schlug auf den Tisch . „ Und
ich werb « e » noch drei Jahre sagen . So ficht »
bin ich meiner Sache . "

Drenneffel alt Haarmittel

Die Brennefsel ist nach Pfarrer Kneipp «in

vorzügliche » Haarerhaltungsmittel ; noch mehr ,

fie erzeugt dort , wo die Haarzwiebeln noch nicht

Erstorben find , neuen Haarwuch » . Hier da » Re -

»rpt : 200 Gramm feingeschnittene Brenneffel »

Wurzeln werden in einem Liter Wasser und

einem halben Liter Essig eine halbe Stunde

gesotten und dann der Absud abgrgossen . Mit

dieser Flüssigkeit wird der Kopf vor dem

Schlafengehen gut gewaschen . Um da » Spröde¬
werden der noch vorhandenen Haare zu ver¬

hüten , wird der Kopf wöchentlich einmal mit

feinem Salatöl abgerieben .

NNHMNMMNMMNWNMM

daß bei der zehnten Generation di « Erde nicht
«uSreichen würde , um alle Fliegen zu be¬

herbergen ?

Daß «in Flieger in der Höhe von 1800

Meter bei klarem Wetter 228 Kilometer weit

Aach allen Richtungen sehen kann ?

Daß rin moderner SchnellzugSwagen
durchschnittlich 22 Meter lang ist ?

*

Daß in Mexiko , ganz im Gegensatz zur
Europäische » Sitte , die Wohmmgöeinrichtung
vom Bräutigam mit in di « Eh « gebracht wer¬
den muß ?

«

Daß die größte Kraftstation Europa » , in
England nämlich , eine Kapazität von 890 . 000
Kilowatt besitzt , während di « größte Kraft¬
station der Welt , am St . Lorenzostrom in
Nordamerika , eine Kapazität von zwei Mil¬
lionen Kilowatt aufweift ?

»

Daß «in Autobu » eine Durchschnitt »-
febenSdauer von acht Jahren hat ?

e

Auch heutzutage hat jede » Mädchen de » Ge¬
fühl , daß e » ungeheure » Blutvergießen verur¬
sachen könnte , wenn Duelle noch in der Mode
wkiren .

Schach - Ecke
Geleitet Ton Wenzel Schn roch . Drakowa Nr . 83,

Post Mod Ian bei Teplltz - Schönau .

Schachaufgabe Nr . 238.
Von JosefHyna . Hostomlta a. B.

Schw . : Ke5 . Dc7. TU . LbJ , Sw. Bc4. (•).

WeiB : KU . DU . Tal . LU . gS. Sb», Q. Bdl , t ». ( 9)
Mat * w » zogen !

Losungen sind bla längstens 14 Tage nach
Erscheinen an den Leiter dieser Spalte einzu¬
senden .

Unsnsu sa Nr . Illi IM —et !

Richtige Losungen sandten nachfolgende Ge¬
nossen ein : Hiebe Joeet , Fritsch Anton . Haupt¬
mann Franz , sämtlich Markersdorf ; Böhm Hein¬
rich . Jonah ach ; Dinnebler Emil , Tetachen ;
Schwarz Ratmund . Klostergrab ; Wenzel Adolf .
Arnsdorf bei Halda : Stepanek Paul , Neuern : Beu¬
tel Wilhelm . Arnsdorf bei Tetachen ; Walter Lud¬
wig und Rodele Franz , Kwitkau ; Reichel Ernst
und Reichel Walter , Drakowa : Hyna Josef und

Hyna Franz , Hostomltz : Kraus Gerhard . Turn ;
Trlltsch Gustav und Schramm Kurt . Wlsterachan ;
Ulbert Rudolf , Prosedltz .

Aus dem Schachbetrieb

Schach Sektion Zuckmantel trug zwei Freund¬
schaftsspiele mit ihren tschechischen D. T. J . - Orts¬
rivalen aus . Im ersten Spiel gewann die D. T. J . -
Schachsektlon an 10 Brettern mit 4 : 4 Punkten .
Im Retourspiel gelang unserer Sparte eine aus¬
giebige Revanche , indem die . . Atu *“ - Schach -
sektion an 11 Brettern mit 754 : IH Punkten das
Feld behauptete .

Im Serienspiel gewann Wlsterachan I gegen
Wlsterachan IX mit S : 8 Punkten . Wlsterachan I

verlor einen Punkt durch Kontumaz wogen vor «
spätotem Antreten .

Schachsektion Zuckmantel gewann ihr Serielle
spiel gegen Elchwald mit t : 1 Punkten bei einet
Hängepartie (1. Brett ) .

Dio Bezirksmeisterschaft im 8. Bezirk ist be¬
endet . Sieger wurde Schachsektion Krochwttai
In der I. Runde wurden folgende Ergebnisse er¬
zielt : Krochwltz gegen Eni au 8 % : ljo für Kroch -
witz . Tetachen gegen Roeawits 4 : 4 Punkten «
Auch der letzte Kampf Krochwita gegen Rosawitg
endete mit 4 : 4 unentschieden . Bemerkenswert
ist das gute Abschneiden dee „ Benjamins “ Rosa¬
witz .

Endstand ist folgender :
L Krochwitz ■ . 2H Siege 18 % Punkte
3. Rosawtts i , 1 „ 14 H ..
8. Tetachen « • • 1H „ 12
4. Eulau ■ • * « 0 , , •

Partie Nr . 78.
Gespielt in der 1. Runde , U. Feber 1988. im latere

nationalen Schachturnier zu Moskau .
Mischa Botwinnlk . Rudolf Spielmann «

Caro - Kann .
1. c2 —C4 c7 —c «
2. e2 —e4 d7 —d8
3. e4Xd5 cSXdS
4. d2 —( 14 8 <8 —fS
8. Sbl —c3 8b8 —c ( J

Kann auch durch Zugumstellung herbei -
geführt werden . „ L 04 c<, 1. d4 di , 3. eXd cxd ,
4. c4! usw . “ Diese Züge sind oft zu finden in
russischen Meisterpartien . Der 8. Zug nach
8. . . . 8c8 ist 8. Sgl —fl vom Analytiker W. N,
Panow untersucht . Botwinnlk aber setzt fort mit
8. Lg8i , den er auch in der 1. und 9. Wettpartio
gegen Flohr 1988 anwendete . Flohr spielte beide -
male 8. . . . doXcd .

8. Lei —gS Dd8 —b8
Die —r Prager Gegenangriff wurde tum erste *

Male in der Partie Spielmann —Rejfif , Maribor
1*94. angewendet . Folgende schöne Variante
stammt vom Prager Meister G. Reiter : 7. cXdS
DXb2 , 8. Sa4T DMt . 8. Ld2 DXd4 , 10. dXcB 8e4I ,
11. Le « DMt . 13. Ke3 bxcglt ( Für Schwarz ge¬
wonnen . )

7. c4Xd5 ! DbdXbS

Dies wird in der Partie klar widerlegt mit
8. Tel ! Es bleibt demnach nur eine spielbare
Fortsetzung nach 7. cXdS übrig , das ist , 7. . . ,
SXd4 . 8. LeS eS, 8. enp . LcS. 10. eXft Ke7 ,
11. DdS TdS usw . 7. . . . SXdS ! , 8. SXd5 Da8t ,
*. ScS DgS, 10. dB! De8t , 11. SgeS Sd8 , 12. Töt
sieht mir so ungesund aus .

8. Tal —« 1 ! ScS —M?
Die schwarae Dame gerlt in entsetzliche Ver¬

legenheit . Doch auch bei 8. . . . Sd8 . S. Lc4 mit
der Drohung Sb5 Mit Weiß seinen errungenen
Vorteil .

9. Sc3 —a4 ! Db3Xa2
Oder 8. Dal . 10. Tc8 DXa2 , 11. Lei .

10. Lfl —c4 LcS —g4
11. Sgl —D Aufgegeben !

( Anmerkungen von Franz Hyna . )
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